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Sßöunberftätten altamerifanifdjer Kultur 2lbfd)ieb nehmen com fonnenburdp

glätten italien 2lmeri!a§, fonbern mit einer ©tabt, bie bie eigenartige ©d)ßn«

îjeit bed merilanifctjen fpodjlanbes in faft tonzentrierter gorm ben ftaunenben

Stielen enthüllt, unb auf bie fid} mit ber entfprecljenben Stamenlänberung ba§

ftotje geflügelte SBort bes> Slnbalufierd : „Quien uo ha visto Grauada, no ha

visto nada" mie auf feine anbere meyitanifdje ©tabt anroenben liefje: auf

iß u e 61 a.

Son melier ©eite man fiel) auch bem mit feinen 60 Kirchen unb 2üc
men ungemein imponierenb roirlenben ©tabtbilbe nähert, überall treten einem

bie brei Könige ber mepifanifdjen Sergriefen, ber Drijaba, ber ^Popocatepetl

unb ^cctaji^uatl, mit ihren oor bem tiefblauen Rimmel fo rounberbar fid) ab=

tjebenben ©chneeljäuptera al§ ibealer J^intergrunb entgegen, ißuebla am mar»

tanteften ben Stempel jener ernften, feierlichen ©rofjartigteit aufbrücfenb, ber

bad l^cïûorfte^enbfte SJterlmal bed mepifanifchen fpodjlanbed ift. c. M.

HUufton.

3d? fuchte beharrlich ein meines Chor.
Salb fianb id? im Craume ganz bid?t bauor,
Halb faß id? non weitem es leud?ten.

3d? fprang, fouiel id; ju fpringen oermag,
tDenn beutlid? unb glän3enb es oor mir lag,

Sis fläffenb bie tfunbe mid; fcheuchten.

lîîid; fd)ieb uon itjm eine fchmebenbe IDanb,

3d? fafjte fie taflenb an mit ber Ejanb

Unb fut?r in ben Hebel ben feuchten. —
5o fanb id? es nirgenbs, bas Cor non Stein,

Dahinter bes ©lücfes Sereid; foil fein!

Da flirrt's. 3d? erwachte. U?o war mein (Slücf?

Das Sd?idfal gab fd?Iid?t bie Untwort 3urüd:

„Hur Ceben ift (Slücf! id? ßnb bid; gewarnt,
Du träumtejl, com fdjimmernben Crug umgarnt."

Hanny i» <£jd?er, fllbts.

>**«

^utnor im beulen ^jwidjCeben.
Sîon ißrof. Otto fjaggenmadjer, gürid).

©ortfebung.)

3n biefen unb manchen anbern gäHen hat alfo bad 95olï mit feinen 2lb«

leitungen ber Sßörter recht, in ungleich zahlreichem aber geht ed auf falfdjer
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Wunderstätten altamerikanischer Kultur Abschied nehmen vom sonnendurch-

glühten Italien Amerikas, sondern mit einer Stadt, die die eigenartige Schön-

heit des mexikanischen Hochlandes in fast konzentrierter Form den staunenden

Blicken enthüllt, und auf die sich mit der entsprechenden Namensänderung das

stolze geflügelte Wort des Andalusiers: „Huisn no du visto 6rans.à, no lla
visto nkà" wie auf keine andere mexikanische Stadt anwenden ließe: auf

P u e b l a.

Von welcher Seite man sich auch dem mit seinen 60 Kirchen und Tür-
men ungemein imponierend wirkenden Stadtbilde nähert, überall treten einem

die drei Könige der mexikanischen Bergriesen, der Orizaba, der Popocatepetl
und Jcctazihuatl, mit ihren vor dem tiefblauen Himmel so wunderbar sich ab-

hebenden Schneehäuptern als idealer Hintergrund entgegen, Puebla am mar-

kantesten den Stempel jener ernsten, feierlichen Großartigkeit aufdrückend, der

das hervorstechendste Merkmal des mexikanischen Hochlandes ist. o. N.

Illusion.

Hch suchte beharrlich ein rveißes Thor.
Bald stand ich im Traume ganz dicht davor,
Bald sah ich von weitem es leuchten.

Hch sprang, soviel ich zu springen vermag,
lVenn deutlich und glänzend es vor mir lag.

Bis kläffend die Lsunde mich scheuchten.

Mich schied von ihm eine schwebende tvand,
Hch faßte sie tastend an mit der bsand

Und fuhr in den Nebel den feuchten. —
So fand ich es nirgends, das Tor von Stein,

Dahinter des Glückes Bereich soll sein!

Da klirrt's. Hch erwachte. N?o war mein Glück?

Das Schicksal gab schlicht die Antwort zurück:

„Nur Leben ist Glück! ich hab dich gewarnt,
Du träumtest, vom schimmernden Trug umgarnt."

Kumor im deutschen Sprachleben.
Bon Prof. Otto Haggen m acher, Zürich.

(Fortsetzung.)

In diesen und manchen andern Fällen hat also das Volk mit seinen Ab-

leitungen der Wörter recht, in ungleich zahlreichern aber geht es auf falscher
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©pur, unbewußt unb beraubt, guerft mögen einige Söeifpiete bartun, roie bie
Kenntnis ber SBebeutung non Sßörtern ber eigenen ©practje nertoren ging unb
roie bann bie Ungleichung ober Anlehnung non ähnlich tautenben berfelben
©pracfje ©rfah bieten muhte. StuS ber ©inftut, baS bebeutet grofje, an«
bauernbe glut, rourbe eine ©iinbflut, roa§ ja bei ber ttjeologifcfjen Segrürt«
bung biefer Kataftrophe burch bie SSibel fe^r nahe lag. ®aS ©in befteht
noch fort in ©ingrün (gmmergrün), auS bem niete nicht gerabe finnreicf)
ein ©inngrün machen. ®er Mittelfinger, atthocbjbeutfd) lancmar, heifh in
ber SBetterau Sangmann, anberSroo Sangmarten unb Sange Marie.
®ie ©hroeiger fagen rourmmäfjig ftatt rourmäfjig, non einem SBurm am
gefreffen. ©gert (fhweigerifcf) Sgerten) roanbette fich als unbebautes Sanb
in Dbgarten, auch in ©garten, ©hegarten; Ürtengefettfchaft
(SBirtShauS*, 3ec^gefettfdE)aft) in DrbeuSgefett, felbft ©hrengefell;
Stftermieter in Slbnermieter; 3iegerEäfe in giegenfäfe; ©hab«
gieger in ©djafgieger. ®ie Mahnung in SBeingegenben „fpanb non
ber 93u11e!" tautet ba, roo man ben äluSbrucf Söutte nicht nerfteht.
„£>anb non ber 93u11er!" ©in £Rid^ter, ber baS fübbeutfhe tapet, unge«
fhicft, nicht îannte, machte auS einer tapeten Siefei eine ® ap et en«Siefel.
gm 2Binbfpiet fpielt nicht ber SBinb, fonbern ift ein ©piet (Stnjaht, ner»
gleiche ein ©piet Stabeln) 3Binbe (gagbljunbe) nereinigt. ®ie Sürften^
binber bürften (trinfen) nicht mehr als anbere auch, finb atfo non necfifhem
SSotEShumor nerteumbet. ®er ©chro einiget ift gar feine Slrt ggel, fonbern
ein ©^roeinnidet (Stiefel für StifotauS). ©ine böfe ©ieben (non ber

©he als bem fiebten ©aframente) führt auch etwa ben ©hrentitet ©atanSripp,
9tip» nom ©atan für StbamSrippe. ®er ®amhirfh fam auf ben

®antm atS ®ammhirfh; baS ©tentier geriet ins Unglücf als ©tenb
tier; baS 9Îen muhte als Stenn tier fpringen. ®ie hartbefhuppte Seftie tint
(Schlange, ®rac£)e) lieh fih jam Sinbrourm erroeichen. ®er Maulwurf
ift ein Mottrourf, ber gar nicht mit bem Maul Mutte (Mull, Müll), b. fp

©rbe, ©taub aufroirft, foroenig atS ber 93Iutegel als 58 tutig et ©tachelrt
hat. gn ben ©chachtethatmen raufcht eS nicht non Schachteln, fonbern
non Schäften (Schacht für Shaft). ®ie 2Beid^feïîtrfc£)e, foroie ber

weniger angieljenbe 20eic^fetjopf haben mit bem gtuffe 2Bcicfjfet nihtS gu

fhaffen, fo reicbitid) befagter gopf in ißolen Menfhenhäupter fhmücft. ®ajj
ber fpumor in ber Sprache bem SBinbe eine 58raut guteilt in ber 2öinbS
braut, ift ja nett; aber bie fcf)öne 58raut töft fih bei näherem gufetjen in
33rauS auf. ®en Slltroeiberfommer leitete mir einmal ein Schüler banon
ab, bah am biefe gahreSgeit fih bie alten SSeiber gerne noh einmal, nor bem

|)aufe fitjenb roie im Sommer, an ber Sonne roärmen. Sommer ftetjt aber
in bem StBorte rooht für ©amar (ftiegenbe fperbftfäben).

DrtSbegeihuungen unb ißerfonennamen finb ben ©inroirfungen ber 33olfS*

etpmotogie befonberS ftarf unterworfen. ®er Kreuel, eine Slrt ©abel, artet
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Spur, unbewußt und bewußt. Zuerst mögen einige Beispiele dartun, wie die
Kenntnis der Bedeutung von Wörtern der eigenen Sprache verloren ging und
wie dann die Angleichung oder Anlehnung von ähnlich lautenden derselben
Sprache Ersatz bieten mußte. Aus der Sinflut, das bedeutet große, an-
dauernde Flut, wurde eine Sündflut, was ja bei der theologischen Begrün-
dung dieser Katastrophe durch die Bibel sehr nahe lag. Das Sin besteht
noch fort in Singrün (Immergrün), aus dem viele nicht gerade sinnreich
ein S inn grün machen. Der Mittelfinger, althochdeutsch lancmar, heißt in
der Wetterau Langmann, anderswo Langmarten und Lange Marie.
Die Schweizer sagen wurmmäßig statt wur mäßig, von einem Wurm an-
gefressen. Egert (schweizerisch Ägerten) wandelte sich als unbebautes Land
in Ödgarten, auch in Egarten, Ehegarten; Ürtengesellschaft
(Wirtshaus-, Zechgesellschaft) in Ordensgesell, selbst Ehrengesell;
Aftermieter in Abvermieter; Ziegerkäse in Ziegenkäse; Schab-
zieger in Schafzieger. Die Mahnung in Weingegenden „Hand von
der Butte!" lautet da, wo man den Ausdruck Butte nicht versteht.

„Hand von der Butter!" Ein Richter, der das süddeutsche tapet, unge-
schickt, nicht kannte, machte aus einer tapeten Liesel eine Tap et en-Liesel.
Im Windspiel spielt nicht der Wind, sondern ist ein Spiel (Anzahl, ver-
gleiche ein Spiel Nadeln) Winde (Jagdhunde) vereinigt. Die Bürsten-
binder bürsten (trinken) nicht mehr als andere auch, sind also von neckischem

Volkshumor verleumdet. Der Schweinigel ist gar keine Art Igel, sondern
ein Schweinnickel (Nickel für Nikolaus). Eine böse Sieben (von der

Ehe als dem siebten Sakramente) führt auch etwa den Ehrentitel Satansripp,
Ripv vom Satan für Adamsrippe. Der Damhirsch kam auf den

Damm als Dammhirsch; das Elentier geriet ins Unglück als Elend-
tier; das Ren mußte als Renntier springen. Die hartbeschuppte Bestie lint
(Schlange, Drache) ließ sich zum Lindwurm erweichen. Der Maulwurf
ist ein Moltwurf, der gar nicht mit dem Maul Multe (Mull, Müll), d.h.
Erde, Staub auswirft, sowenig als der Blutegel als Blutigel Stacheln
hat. In den Schachtelhalmen rauscht es nicht von Schachteln, sondern
von Schäften (Schacht für Schaft). Die Weichselkirsche, sowie der

weniger anziehende Weichselzopf haben mit dem Flusse Weichsel nichts zu
schaffen, so reichlich besagter Zopf in Polen Menschenhäupter schmückt. Daß
der Humor in der Sprache dem Winde eine Braut zuteilt in der Winds-
braut, ist ja nett; aber die schöne Braut löst sich bei näherem Zusehen in
Braus auf. Den Altweibersommer leitete mir einmal ein Schüler davon
ab, daß um diese Jahreszeit sich die alten Weiber gerne noch einmal, vor dem

Hause sitzend wie im Sommer, an der Sonne wärmen. Sommer steht aber
in dem Worte wohl für Samar (fliegende Herbstfäden).

Ortsbezeichnungen und Personennamen sind den Einwirkungen der Volks-
etymologie besonders stark unterworfen. Der Kreuel, eine Art Gabel, artet
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in einen ©reuet au§; ©raotfeëtat (©rauwolfitat) oerbeffert fict) pm
©rafft all; $rippacf) wanbett ftc^ in $ reu bad); unb bie Kuhfirften
ober Sturfirften werben p Sturfürften erhoben. ®a§ gelobte Sanb

bebeutet nidjt melfr baë angetobte, oert)eifiene, fonbern bas gepriefene, rüt)men§«

werte. ®en häufigen Drtënamen © o n n e b e r g, ©onnenberg oerftärt fdjein»

bar ba§ ©onnentid)t ganj poetifd), er hangt aber wot)t mit bem ißerfonennamen

©unno pfammen, SSintertlfur hat weber mit bem SSinter, nod) mit
bem gtuff S£t)ur etwa§ p tun, ift oielmehr au§ bem Eeltifc^en Si to bur um
umgebitbet. ®ie alten SBörter win (gremtb) unb otb (SDäatt, Sßattenber)

oerloren i£>re Sebeutung im Sotîêbewufjtfein. ®ie 20 eint; otb, SB ein got b,

SBeinreid), Srautweijn, grot)Joein, Stteerwein fielen je|t für Stb«

ftinenten in bebenïtidjer Seplpng pm Slltohot. ®urd) Umwanbtung oon

otb in Jfotb, ^oI§ ober watt entftanben bie §errt)olb, |)erotb, ©ott»
h otb, S euthotb unb anbere |>olbe ober gar Untjotbe, wie Unhotp unb

bitbeten fid) ©ottwatb, Stothtoalb, bie Strchentiott), §etmt)ol^,
2Beint)otä, bie mit ^otj fo wenig p fdfaffen haben at§ ber Siert)otj,
ber pm Serwanbten ben Siert)at§ ^at. Seopotb ftetjt p Seuen in
feiner Sejietpng, fonbern ftammt oon Siutpolb, wie auct) Siebt)otb,
Seibholb, Seibifotj. fputbreid) unb @t)rent)otb erweifen ftd) als

Umbeutungen oon Utrid) unb fp er otb. ®ie 3Bot)tfa^rt waren einft
SGBotftjart. ®ie ©c^tic^tegrott Ratten ein fcf)öne§ Stmt, wenn ©roß nidjt
für Ärull (Sode) ftänbe. ®ie ©inget)olj ober ©ing^otj mögen par
gute ©änger fein, nur haben fie it)ren Stamen oon f en g en als fpotjbrenner.
Sei ißfotentjauer benîe man nicf)t an einen ©dptmeifter, ber gerne Xa^en
gibt, fonbern an ißfettent)auen, Querbalfen prechtmachen. 2tu§ 3 ^geI
(©djwans) würbe gat)! in Stamen wie Sämmerjafjt, ^afenja^t, Stäbe»

ja]l)I, SBeibejafft (SBebetfdjwans). Sinbentölt ift ein unmögliche^ ®e«

müfe, aber eine Sîopfbebecïung (©upet, Stopel) au§ Sinnen gierte ben Stann.
Stße Sichtung oor einem ©egenfdjmieb, wenn er eigentlich auch nur ©enfen

(©egenfe, fdjweijerifd) ©agiffe) fdjmiebet. ®od) genug oon ißerfonennamen ;

bie meiften haben Umtoanbtungen burd) fatfche Stbteitung unb umgefeljrt erfahren.
SBer woßte ben tiefernften §umor oerfennen, ber ben greittfof (ein»

gehegter Drt, ©cfphort) in ben triebt)of oerf tarte, auë bem bann ein

grieb gar ten, unb wieber, 5. S. im Stargau, ein Stofengarten erblühte? ®er

getbftuht würbe au§ bem gattftut)t, ben man pfammenfatten unb bann

Ieid)t in§ greie, in§ gelb nehmen tann. Behren wir aus bem greien ins
$au§ prüd, fo erwartet un§ p $ifd)e oießeicht eine Sratwurft, bereu Se»

ftimmung ihr Stame anpjeigen (djeint; aßeitt baë mittelhochbeutfche Srat be»

beutete nur weid)e§ gteifdf; Srät nennen 'bie Stiemannen jet)t nod) t'tein»

gehadteë, rofjeê gleifd). gn gürid) tann man, fannibatifd) Jgenug, „bürre
Sanbfäger" effen; ba§ finb aber nur „lang tigene" (tauge gebörrte) ißrefj»

würfte, nicht au§ SÖtenfchenfteifd), fo wenig wie bie bortigen fd)erjhaften
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in einen Greuel aus; Craolsestal (Grauwolfstal) verbessert sich zum

Graf st all; Trippach wandelt sich in Treubach; und die Kuhsir st en
oder Kurfirsten werden zu Kurfürsten erhoben. Das gelobte Land
bedeutet nicht mehr das angelobte, verheißene, sondern das gepriesene, rühmens-
werte. Den häufigen Ortsnamen S o n n e b e r g, Sonnenberg verklärt schein-

bar das Sonnenlicht ganz poetisch, er hängt aber wohl mit dem Personennamen

Sunno zusammen. Winterthur hat weder mit dem Winter, noch mit
dem Fluß Thur etwas zu tun, ist vielmehr aus dem keltischen Vito durum
umgebildet. Die alten Wörter win (Freund) und old (Walt, Waltender)
verloren ihre Bedeutung im Volksbewußtsein. Die Weinhold, Weingold,
Weinreich, Trautwehn, Frohwein, Meerwein stehen jetzt für Ab-

stinenten in bedenklicher Beziehung zum Alkohol. Durch Umwandlung von

old in hold, holz oder walt entstanden die Herrhold, Herold, Gott-
hold, Leuthold und andere Holde oder gar Unholde, wie UnHolz, und

bildeten sich Gottwald, Rothwald, die Archenholtz, Helmholtz,
Weinholz, die mit Holz so wenig zu schaffen haben als der Bierholz,
der zum Verwandten den Bierhals hat. Leopold steht zu Leuen in
keiner Beziehung, sondern stammt von Liutpold, wie auch Lieb h old.
Leibhold, Leibholz. Huldreich und Ehrenhold erweisen sich als

Umdeutungen von Ulrich und Herold. Die Wohlfahrt waren einst

Wolfhart. Die Schlichtegroll hätten ein schönes Amt, wenn Groll nicht

für Krull (Locke) stände. Die Singeholz oder Singholz mögen zwar
gute Sänger sein, nur haben sie ihren Namen von sengen als Holzbrenner.
Bei Pfotenhauer denke man nicht an einen Schulmeister, der gerne Tatzen

gibt, sondern an Pfettenhauen, Querbalken zurechtmachen. Aus Zagel
(Schwanz) wurde Zahl in Namen wie Lämmerzahl, Hasenzahl, Rübe-
zachl, Weibezahl (Wedelschwanz). Lindenkohl ist ein unmögliches Ge-

müse, aber eine Kopfbedeckung (Gupel, Kopel) aus Linnen zierte den Mann.
Alle Achtung vor einem Segenschmied, wenn er eigentlich auch nur Sensen

(Segense, schweizerisch Sägisse) schmiedet. Doch genug von Personennamen;
die meisten haben Umwandlungen durch falsche Ableitung und umgekehrt erfahren.

Wer wollte den tiefernsten Humor verkennen, der den Fr eithof (ein-

gehegter Ort, Schutzort) in den Fried Hof verklärte, aus dem dann ein

Friedgarten, und wieder, z. B. im Aargau, ein Rosengarten erblühte? Der

Feld stuhl wurde aus dem F alt stuhl, den man zusammenfalten und dann

leicht ins Freie, ins Feld nehmen kann. Kehren wir aus dem Freien ins
Haus zurück, so erwartet uns zu Tische vielleicht eine Bratwurst, deren Be-

stimmung ihr Name anzuzeigen scheint; allein das mittelhochdeutsche Brat be-

deutete nur weiches Fleisch ; Brät nennen °die Alemannen jetzt noch klein-

gehacktes, rohes Fleisch. In Zürich kann man, kannibalisch jgenug, „dürre
Landjäger" essen; das sind aber nur „lang tigene" (lange gedörrte) Preß-
würste, nicht aus Menschenfleisch, so wenig wie die dortigen scherzhaften
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Stigerroürfte auS SÜgerfleifd). ©ugelßopf tjüpft nid)t, fonbern roirb
buret} jpefe (fdjroetjcrift^ |)äpfe) getrieben, ©in Siebbaber gerät in beften
Junior, roenn er an einer ©djenfe einen Soct mit einem Siertpmpen abge»
bilbet fielß; aber ber gute Soct ftammt nicht auS bem SÜerreid), fonbern auS
ber ©tabt ©im be et, nad) ber mit Sotalänberung baS SBier Slimboct genannt
ronrbe („Sitte, ein Sod, un bock!"). ßßeil an ber £üfte getragen, rourbe
auS bem £>iefhorn (aud) ^ift-tjorn, biefen rufen) baS .fpüf thorn.
Saudjgrimmen îann einen motjt grimmig (roütenb) fd)merjen, îommt aber
mohl non trimmen (tneifen, padten, pueten). SD^it ber Leiter« ober

ßteuterfalbe braute ber SolîSmunb bie berittene SBelt in etmaS bebentlidjen
SRuf, ba befagte ©atbe eigentlich) gegen ßtäube oermenbet merben fott. ®ie
Ohrfeige gebeizt p>ar am Ohr, aber nicht als @emäd)S, fonbern als
©dßag; fegen bebeutet fcïjlagen (oergleid)e @d)mertfeger). 5ä^ntic^ finb bie

Äopfnüffe rooljl ©töfje an ben $opf; n uff en t»ei^t fdjlagen, ftofjen. ®er
©tubent, ber tein SJiooS b)at, fühlt fid) gar nicht auf SßooS gebettet, fonbern
in jenem elenben guftanbe for Saganten, bie ©elb SßlooS nennen. ^Soetifc^er
•fpurnor fieljt im 5ßai einen SBonnemonb; nur fdpbe, baff SBonne profaifc^
hier nid)t Suft unb greube, fonbern SBeibe, SEBiefenlanb bebeutet. 2Ber in
fcblecbtem ©erud)e ftebt, riecht beSmegen nicht entfpred)enb, fonbern bat einen

fd)lecbten Suf (©erüft), ganj roie ber 2lnrüd)ige. ©ine rec^t finnoolle,
aber irrige Ausbeutung enthält 2Betterleucbten. Seid) bebeutet ©piel,
$anj, @rfd)einung; burd) äßifperfiänbntS ermud)S auS bem nod) im Aleman«
nifchen gebräuchlichen 2Betterleid)en 2öetterleud)ten. ®ie Sorfteßung beS

nagenben Jüngers œanbelte baS frühere „am |mngertud) nähen" in baS

finnlofe „am £ungertud) nagen". $n „länblid) fittlich" bebeutet baS

erfie SBort lanbeSgemäfj. ©reulidj (gröuroelid)) hat nichts mit grau p
tun, menn eS einem bei ©reuliebem nod) fo grau oor ben Augen merben mag.
903er ungefd)lad)t ift, hat tein ©Iaht, b. h- @efd)led)t, Art. SBalpfinnig
leitet fid) nicht oon 2Bat)n ab, fonbern oon man, leer, mangelnb; blut»
arm tann auch ein Soßblütiger fein; benn baS Slut îommt gar nicht in Se»

tracht, auch nidjt bet blutjung, btutroenig, roeilblut (b l u 11) blofj,
unb als Serftärtung fehr bebeutet. 3" guter Setjt fei bemertf, bafj bieS

nicht finnoermanbt ift mit „@nbe gut, aßeS gut", fonbern p Sehe, Slbfc^iebS«

gäbe, AbfdjiebSlabe gehört, an ber man „fid) let)t".
Sßlehr nod) als bei ben unoerftanbenen ßßörtern ber SJlutterfpradje be«

mährt eS fid) bei folgen ber Çrembfpradjen, bafj baS ®enfen unmißtürlid) für
jebeS SBort eine Sorfteßung, einen Segriff fuetjt. SJlandjer Çalbgebilbete ober

ganj Ungebilbete miß bod) nicht als folder erfebeinen unb roirft bann gerne
mit grembmörtern um ftd), bie er gang falfd) auSfptic^t unb anroenbet, meil
er fie gar nidjt oerfteht. ®abei îommt eS bann oft feljr fdpurrig unb burleSt
heraus, ©oldbe guten Seutdjen geben ben ißoffenbid)tern bantbaren ©toff.
Iber aud) ba, roo eS fid) nid)t nur um folCbe Seutdjen hanbelt, fonbern um
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Tigerwürste aus Tigerfleisch. Gugelhopf hüpft nicht, sondern wird
durch Hefe (schweizerisch Häpfe) getrieben. Ein Liebhaber gerät in besten

Humor, wenn er an einer Schenke einen Bock mit einem Bierhumpen abge-
bildet sieht; aber der gute Bock stammt nicht aus dem Tierreich, sondern aus
der Stadt Eimbeck, nach der mit Vokaländerung das Bier Aimbock genannt
wurde („Bitte, ein Bock, un boel:!"). Weil an der Hüfte getragen, wurde
aus dem Hieshorn (auch Hifthorn, hiefen --- rufen) das Hüfthorn.
Bauchgrimmen kann einen wohl grimmig (wütend) schmerzen, kommt aber
wohl von krimmen (kneifen, packen, zwicken). Mit der Reiter- oder

Reutersalbe brachte der Volksmund die berittene Welt in etwas bedenklichen

Ruf, da besagte Salbe eigentlich gegen Räude verwendet werden soll. Die
Ohrfeige gedeiht zwar am Ohr, aber nicht als Gewächs, sondern als
Schlag; fegen bedeutet schlagen (vergleiche Schwertfeger). Ähnlich sind die

Kopfnüsse wohl Stöße an den Kopf; nussen heißt schlagen, stoßen. Der
Student, der kein Moos hat, fühlt sich gar nicht auf Moos gebettet, sondern
in jenem elenden Zustande der Vaganten, die Geld Moos nennen. Poetischer
Humor sieht im Mai einen Wonnemond; nur schade, daß Wonne prosaisch
hier nicht Lust und Freude, sondern Weide, Wiesenland bedeutet. Wer in
schlechtem Gerüche steht, riecht deswegen nicht entsprechend, sondern hat einen
schlechten Ruf (Gerüst), ganz wie der Anrüchige. Eine recht sinnvolle,
aber irrige Ausdeutung enthält Wetterleuchten. Leich bedeutet Spiel,
Tanz, Erscheinung; durch Mißverständnis erwuchs aus dem noch im Aleman-
nischen gebräuchlichen Wetterleichen Wetterleuchten. Die Vorstellung des

nagenden Hungers wandelte das frühere „am Hungertuch nähen" in das

sinnlose „am Hungertuch nagen". In „ländlich sittlich" bedeutet das
erste Wort landesgemäß. Greulich (gröuwelich) hat nichts mit grau zu
tun, wenn es einem bei Greulichem noch so grau vor den Augen werden mag.
Wer ungeschlacht ist, hat kein Slaht, d. h. Geschlecht, Art. Wahnsinnig
leitet sich nicht von Wahn ab, sondern von wan, leer, mangelnd; blut-
arm kann auch ein Vollblütiger sein; denn das Blut kommt gar nicht in Be°
tracht, auch nicht bei blutjung, blutwenig, weil blut (blutt)bloß, leer
und als Verstärkung sehr bedeutet. Zu guter Letzt sei bemerkt, daß dies

nicht sinnverwandt ist mit „Ende gut, alles gut", sondern zu Letze, Abschieds-
gäbe, Abschiedslabe gehört, an der man „sich letzt".

Mehr noch als bei den unverstandenen Wörtern der Muttersprache be-

währt es sich bei solchen der Fremdsprachen, daß das Denken unwillkürlich für
jedes Wort eine Vorstellung, einen Begriff sucht. Mancher Halbgebildete oder

ganz Ungebildete will doch nicht als solcher erscheinen und wirft dann gerne
mit Fremdwörtern um sich, die er ganz falsch ausspricht und anwendet, weil
er sie gar nicht versteht. Dabei kommt es dann oft sehr schnurrig und burlesk
heraus. Solche guten Leutchen geben den Possendichtern dankbaren Stoff.
Aber auch da, wo es sich nicht nur um solche Leutchen handelt, sondern um
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ben naioen ©ebraup frember Sffiörter im 93olîSmunbe, feî)It e§ nid)t an Pomiî
unb oft ergotjtidjem §umor. 2lu§ ben oielen £aufenben nur einige 93eifpiele.

©in mir nahe ftepnber Sanbmirt oerftanb tein Jranjöjtfp. ©o tourbe
benn in feinem 9Runbe jebe ©elitateff e ju einem ®eliîat*@ffen. 9îa»

türliper ptte er gemifj nipt fprepen tonnen unb nur ein fßebant itjn in
feiner 2tu8fprape beS JrembroorteS oerbeffern toollen. Unb ba mir nun bod)

gerabe beim Sparen finb: 91 o fin en tommen nipt oon 91 of en, fonbern
non reisin (Traube). ®ie ©pmarjmurjeln nennt man in ©egenben ber

©proeij nap bem italienifpen scorzonere „©turjeneri", mop an ©turje
(©trunf) bentenb; au§ bem italienifpen broccoli roirb 93röcfeIfo£)t, au§
bent italienifpen tartu folo Kartoffel, bamt@rbapfel unb fperbapfel.
2)ie grüne Pflaume reine Claude au§ bem Jranjöftfpen erfup mannig«
fad^e oerbeutfpenbe Umgeftaltungen: reine Ploben, grüne ©loben,
grüne Sîloten, 9îeintlauen, 9tinglotten, 9tingelotten. ®er

SIrtifpocte begegnen mir mieber in ber ©rbfcfiocte, ber fßeterfilie in
Peterlein unb 93i11erjilie, ber ©pâlotte in ©hatlotte, ber ©anft
Johannisbeere in JartehanSträuble. ©in SMner empfahl mir einft
beftenS einen Stammerbär, er meinte bamit ©amemberttäfe.

(©djtuf? folgt)

flHrrlri Säipnsroprtfa.

3>et ^eifmert ber ^öetttfraubest. (Sraubenturen.) 93ei einer gro$en 9ln«

§at)l oon Strantf)eiten merben bie SBeintrauben ärjtliperfettS in Jorm ber foge«

nannten £raubenîuren oerorbnet. 2Il§ miptigfie biefer Strantpiten finb bie

Sungentuberfulofe, bie öungenblähung, Seberertrantungen, SRagenbarmftörungen,
foroie ber Slafentatarrlj anjuführen. ©ine Straubentur barf aber nipt fpe=
matifp burpgefüpt merben, fonbern fe nap ber 9Irt ber Stranfpit unb ber

Stonftitution bes Patienten finb fpejielle föotfpriften bejüglip ber SRenge
ber ju geniepnben Trauben notmenbig, meil letztere, je nap ber Quantität
ber genoffenen Jrüpte, pp)fio(ogifd) oerfpiebene SBirtungen entfalten, ©o
mirtt bie Sraube täglip in einer SRenge oon 1—l'p ßilo genoffen, ernäpenb
unb ba§ Störpergemipt erppnb, in größeren SRengen beförbert bie Strauben«

tur ben ©toffumfat; unb führt mehr ober meniger gelinbe ab. Jmrner ift bei
ber Straubentur eine träftige ®iät notmenbig, fonft mirtt fie jehrenb auf ben

Organismus. Jpe SBirtfamteit beruht auf bem ©ehalt an Sraubenfaft, ber
neben SBaffer tjauptfäptip Straubenjuder, etroaS freie ©äure, ©imeifi unb

Rettin enpält. Son ©aljen meift ber Straübenfaft Kali, Phofporfäure, Palt
unb 9Ragnefia auf. ®iü jemanb eine Straubentur gebraudjen, fo müffen fid)
feine SerbauungSorgane, ba an biefelbe grofje Slnfprüpe gefteltt merben, in
gutem Jufianbe befinben. ©S fotlen nur folpe Trauben genoffen merben,
roeld)e ftp burp hohen Straubenjudergehalt auljeipnen; e§ tommen bapr oor
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den naiven Gebrauch fremder Wörter im Volksmunde, fehlt es nicht an Komik
und oft ergötzlichem Humor. Aus den vielen Tausenden nur einige Beispiele.

Ein mir nahe stehender Landwirt verstand kein Französisch. So wurde
denn in seinem Munde jede Delikatesse zu einem Delikat-Essen. Na-
türlicher hätte er gewiß nicht sprechen können und nur ein Pedant ihn in
seiner Aussprache des Fremdwortes verbessern wollen. Und da wir nun doch

gerade beim Eßbaren sind: Rosinen kommen nicht von Rosen, sondern

von roisin (Traube). Die Schwarzwurzeln nennt man in Gegenden der

Schweiz nach dem italienischen soorMusrs „Sturzeneri", wohl an Sturze
(Strunk) denkend; aus dem italienischen broeeoli wird Bröckelkohl, aus
dem italienischen ta r tu ko 1o Kartoffel, dann Erdapfel und Herdapfel.
Die grüne Pflaume i-sius elauâo aus dem Französischen erfuhr mannig-
fache verdeutschende Umgestaltungen: reine Kloden, grüne Globen,
grüne Kloten, Reinklauen, Ringlotten, Ringelotten. Der
Artischocke begegnen wir wieder in der Erdschocke, der Petersilie in
Peterlein und Bitterzilie, der Schalotte in Charlotte, der Sankt

Johannisbeere in Zartehansträuble. Ein Kellner empfahl mir einst

bestens einen Kammerbär, er meinte damit Camembertkäse.
(Schluß folgt.)

Merlki Wissenswertes.

Der Keilwert der Weintraube». (Traubenkuren.) Bei einer großen An-
zahl von Krankheiten werden die Weintrauben ärztlicherseits in Form der söge-

nannten Traubenkuren verordnet. Als wichtigste dieser Krankheiten sind die

Lungentuberkulose, die Lungenblähung, Lebererkrankungen, Magendarmstörungen,
sowie der Blasenkatarrh anzuführen. Eine Traubenkur darf aber nicht sche-

matisch durchgeführt werden, sondern je nach der Art der Krankheit und der

Konstitution des Patienten sind spezielle Vorschriften bezüglich der Menge
der zu genießenden Trauben notwendig, weil letztere, je nach der Quantität
der genossenen Früchte, physiologisch verschiedene Wirkungen entfalten. So
wirkt die Traube täglich in einer Menge von 1—l'/s Kilo genossen, ernährend
und das Körpergewicht erhöhend, in größeren Mengen befördert die Trauben-
kur den Stoffumsatz und führt mehr oder weniger gelinde ab. Immer ist bei
der Traubenkur eine kräftige Diät notwendig, sonst wirkt sie zehrend auf den

Organismus. Ihre Wirksamkeit beruht auf dem Gehalt an Traubensaft, der
neben Wasser hauptsächlich Traubenzucker, etwas freie Säure, Eiweiß und
Pektin enthält. Von Salzen weist der Traubensaft Kali, Phosporsäure, Kalk
und Magnesia auf. Will jemand eine Traubenkur gebrauchen, so müssen sich

seine Verdauungsorgane, da an dieselbe große Ansprüche gestellt werden, in
gutem Zustande befinden. Es sollen nur solche Trauben genossen werden,
welche sich durch hohen Traubenzuckergehalt auszeichnen; es kommen daher vor


	Humor im deutschen Sprachleben [Fortsetzung]

